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<Kutt. Geschichten für eine virtuette Generation>. heißt ein Text des

hochgetobten Hamburger Dramatikers und Regisseurs Fatk Richter.

Seine Generation, sagt et müsse <sich ständig vermarkten und wis-

sen, wie man das macht, und sich wahnsinnig gut mit Medienwirk-

samkeiten auskennen., Das Thema trifft auch die Tänzer. Anouk van

Dijk, die holtändische Choreografin, arbeitet seit 1997 immer mal wie-

der mit Richter zusammen. lhnen geht es um Pop ats Folie, auf der das

Vermarkten stattfindet. Pop ist notorisch jung, darum schwere, schnet-

[e Arbeit, mit der man attert. <Nothing Hurts> beschwört den Exzess

mit Drum & Bass, Leistungsjungmenschen im permanenten Glücks-

zwang erleben sich setbst ats Crashtestdummies. Drogenerfahrung ist

Bewusstseinsdesign. um sich Energie zu besorgen und durchzutan-

zen. Beim Tanzen die Wett erkennen, die nicht anders erscheint, ats

man es von ihr erwartet' high, jung und dauerneu.
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\  \  Tanz br inqt  unser Gefüh[  für  Zei t ,  Raum und Dimensionen

durcheinander.  Nichts is t .  wie es scheint .  und gteichzet-

t ig kommt es einem vor,  ats würde man das Leben durch

eine Luoe betrachten.

- i  *3 In Deutschland war es vor al lem das Tanztheater, das, bestimmte Entwicklungsl inien des Ausdrucks-

tanzes aufgreifend und umschreibend, individuel le, persönl iche Erfahrungen seiner Tänzerinnen und Tän-

zer als Material in die Stücke einf l ießen l ieß. Statt zur Repräsentation von gesel lschaft l ichen Hierarchien

wie im Ballett  zu dienen, kam dem Körper eine emanzipatorische Funktion zu. Er war zugleich Ort gesel l-

schaft l icher Prägungen, deren Zwängen er ausgesetzt war, und utopischer Ort,  der mit diesen Zwängen im

Widerstreit  lag. Statt auf Einstudierung eines Werkes setzte man auf die prozesshafte Entwicklung einer

Choreografie, a n der al le Tä nzerinnen u nd Tänzer gleicherma ßen betei l igt waren. In den USA verhalf das

Judson Dance Theatre zu Begi nn der sechziger Jahre dem "demokratischen Körper,),  wie es die Krit ikerin

Sally Banes formuliert hat, zu seinem Recht. Das Verlassen der Theater und das Hindrängen des Tanzes in

den öffentl ichen Raum, das Aufgreifen von al l tägl ichen Bewegungen wie Cehen oder Laufen waren ebenso

Programm wie  d ie  in te rd isz ip l inäre  Zusammenarbe i t  m i t  b i ldenden Künst le rn  und Mus ikern .  Um tanzen zu

können, musste man nicht ausgebildet sein wie in rTrio Ar von Yvonne Rainer, das im ldealfal l  auch vom

Mann oder der Frau von der Straße mit ein wenig Übung getanzt werden konnte. Techniken wie die Kon-

taktimprovisation setzten das demokratische ldeal unmittelbar in die Praxis um: Ohne Führung nahmen

die Partner dabei im gleichberechtigten Wechselspiel der Kräfte zugleich Impulse auf und gaben sie ab. -:1 - l
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